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§ 9 Jesus Christus (Christologie)

Frage der theologischen Bedeutung Jesu Christi. Christologie behandelt speziell das Werk der Versöhnung des Menschen mit Gott durch die Erlösung von der Sünde. Mensch kann sich nicht allein aus der Verstrickung lösen. Muss von Gott erlöst werden. Dieses Werk des Dreieinigen Gottes vollzieht sich durch die Sendung des Sohnes. 

( 2 Fragen der Christologie:
1) Wie ist die mit Sendung und Inkarnation bezeichnete Menschwerdung Gottes in der historischen Gestalt Jesu genau zu verstehen? Wie verhalten sich Gottheit und Menschheit in ihm zueinander? (9.2.1)

2) Wie ist es durch den Mensch gewordenen Gott zur Versöhnung des Menschen mit Gott bzw. zur Erlösung von der Sünde gekommen?

9.1 Vorbemerkungen

Systematisch ausgeführte Lehre von der Person JC ist in der Bibel nicht enthalten. Dogmatische Aussagen über JC ruhen aber trotzdem auf biblischem Zeugnis

1) Urchristliche Verkündigung enthält bereits Ansätze zur Christologie. Beschreibt universale Bedeutung JC für die Gottesbeziehung in unterschiedlicher Weise. Botschaft von der Auferstehung Jesu (Röm 10,9; Lk 24,34), die Erscheinungen des Auferstandenen (1.Kor 15,5-7) führten zu Deutungen des Kreuzestodes als Heilsgeschehen (1.Kor 15,3; Röm 3,25f; 4,25), das die gesamte Menschheit betrifft. 

(Übertragung von christologischen Hoheitstiteln: Kyrios (Röm 10,9; 1.Kor 8,6; Phil 2,11), Gottessohn (Röm 1,3), Christus (Mk 8,29) = sind für spätere Dogmenbildung bedeutsam geworden. 

2) Weitere Quelle = Berichte des Wirkens Jesu vor seiner Kreuzigung. V.a. synoptische Evangelien. Es wird davon ausgegangen, dass die Botschaft Jesu ein besonderes Vollmachtbewusstsein voraussetzt: in dem er seine Botschaft von der nahegekommenen Gottesherrschaft (Mk 1,15) mit der Behauptung verband, dass das angekündigte Heil in seinem Handeln schon gegenwärtig sei (Lk 11,20/ Mt 12,28) stellte er sich als Mittler des Heils der Gottesherrschaft dar. Auch wenn er selbst keine Hoheitstitel für sich gebraucht hat, impliziert seine Botschaft und sein Verhalten eine Besonderheit seiner Person. = implizite Christologie in der Person und Botschaft es historischen Jesus.

9.2 Die dogmatische Lehre von Person und Werk Jesu Christi

9.2.1 Gottheit und Menschheit im fleischgewordenen Logos

Aus trinitarischem Dogma ergab sich die Frage, wie die Verbindung von Gottheit und Menschheit im inkarnierten Sohn verstanden werden kann, wenn Christus auch ganz Mensch geworden ist. ( Frage, wie volles Gottsein und volles Menschsein in Christus mit der Personeinheit des Erlösers zusammengebracht werden können = entscheidende Frage der AK.

(Auseinandersetzungen zwischen 428 und 681. Wichtigstes Ereignis = Chalkedon (451).
(Wichtige Kontroverse im Vorfeld von Chalkedon: Theotokos-Streit. Nestorius lehnt Bezeichnung der Gottesgebärerin für Maria ab, weil damit eine Vermischung von göttlicher und menschlicher Natur in Christus ausgesagt sei. Maria hat Sohn Davids geboren, mit dem sich göttlicher Logos verband. Kyrill v. Alexandrien: Auf dem Konzil von Ephesus = Verurteilung des Nestorius. Auffassung des Nestorius erschien Kyrill als Verdoppelung des einen Sohnes. 

(Konzil von Chalkedon: Versuch = Vermischung der beiden Naturen in Christus zu unterbinden und eine Trennung des Göttlichen vom Menschlichen in Christus zu vermeiden. ( volle Gottheit und volle Menschheit Christi in 2 Naturen. Vgl. 5 „alpha privativa“: 2 Naturen, unvermischt, unverändert (Unterscheidbarkeit der Naturen, später gg. Monophysiten), ungeteilt und ungetrennt (Betonung der Personeinheit, gg. Nestorianer)
(nach 451 konnte Dogma nicht im ganzen römischen Reich durchgesetzt werden. ( Opposition der „Monophysiten“ im Osten. Lehnten Naturzweiheit in Christus ab. Betonten die durch Vermischung/Verbindung  von Gottheit und Menschheit entstandene Personeinheit Jesu Christi. Naturzweiheit führte nach ihrer Ansicht zwingend zur Annahme zweier Personen. 

(Konzil von Konstantinopel (553) unter Justinian (Osten): Kam M. entgegen. Begegnete dem Verdacht durch Annahme der 2 Naturen sei die Personeneinheit Christi gefährdet. An der Ablehnung der Vermischung der Naturen wurde aber festgehalten. ( Lehre von der Enhypostasie der menschlichen Natur Christi im göttlichen Logos. Menschheit Christi kann nicht unabhängig vom göttlichen Logos gedacht werden. Seine menschliche Natur hat keine eigene Hypostase (Anhypostasie). 

(Konflikt ging nach 553 weiter (Monergistisch-monotheletischer Streit): Frage, ob die enhypostatisch verstandene menschliche Natur Christi eine gegenüber dem göttliche Logos eigenständige Wirkung (energia) hervorbringen und einen gegenüber dem göttlichen Logos eigenständigen Willen (thelema) haben kann. ( Konzil von Konstantinopel (680/81): Verurteilung der Auffassung, nach der in Christus nur von einer Wirkung und einem Willen (Logos) die Rede sein kann. Zwei natürliche Willen und zwei natürliche Wirkweisen, die sich aber nicht widersprechen. (Übersicht über die christologischen Entscheidungen in der AK, S. 194.)
9.2.2 Das Heilswerk des fleischgewordenen Logos

Anpassung der christologischen Lehre, die hauptsächlich aus dem Osten kam, an die lateinische Theologie. V.a. durch Augustin Fokus auf das Heil des Einzelnen und seine Befreiung aus der Macht der (Erb-) Sünde. Vorgang der in Christus am Kreuz bewirkten Versöhnung Gottes mit dem Menschen. Lehre vom Werk Jesu.

( Satisfaktionslehre des Anselm v. Canterbury: 1. Der Mensch schuldet Gott die Unterwerfung unter dessen Willen, durch die Sünde hat er sich jedoch von Gott abgekehrt uns Gottes Ehre verletzt. 2. Somit muss der Mensch zur Wahrung der Ehre Gottes Genugtuung (satisfactio) leisten, wegen der schwere der Schuld muss dieses durch etwas größeres als alles was außerhalb Gottes existiert (somit kann dieses nur durch Gott selbst geleistet werden). 3. Der Mensch muss es leisten, aber nur Gott kann es, d.h. ein Gott-Mensch ist notwendig. Die Genugtuung besteht darin das der sündlose Jesus Christus den Tod auf sich nehmen, als Opfer nicht für sich, sondern für die Menschen, die an ihn glauben.
( Dieser Ansatz überwindet zwar den Gedanken, dass Gott dem Teufel die Rechte auf die Menschheit abkauft, aber es gibt auch Kritik an Anselm: Gott als beleidigter Lehnsherr, dem von seinen Vasallen eine angemessene Gegengabe geleistet werden muss. Gedanke eine göttlichen Vergebung ohne satisfactio, aus reiner Barmherzigkeit fehlt (lehnt Anselm ab, da Gott damit die gerechte Weltordnung willkürlich umstoßen würde)..

( Abaelard: Tod Jesu als Ausdruck der Liebe Gottes, durch die eine Gegenliebe im Menschen hervorgerufen werden soll, in der sich die neue Existenz des Glaubenden manifestiert. 

( Sogar CA 4 nimmt Anselm noch auf („qui sua morte pro nostris peccatis satisdecit“).

9.2.3 Akzente reformatorischer Christologie

a) Die Lehre von der Person Christi

2 Naturen-Lehre wurde von der Reformation übernommen. Erhielt eigene Prägung. Gedanke eine wechselseitigen Mitteilung (communicatio) der Eigentümlichkeiten bzw. Eigenschaften (idiomata) beider Naturen wurde im luth. Protestantismus weiterentwickelt. 

( Lehre von der „communicatio idiomatum“: Eigenschaften einer der beiden Naturen können von der ganzen Person ausgesagt werden. Mensch Jesus kann aufgrund seiner Personeinheit mit dem göttlichen Logos auch göttliche Eigenschaften haben, etc. ( luth. Theologie geht noch weiter = Übertragung von Eigenschaften der göttlichen Natur auf die menschliche, z.B. Allgegenwart (Ubiquität) kann auch auf menschliche Natur übertragen werden. ( Festlegung Gottes auf die Christusoffenbarung: in Christus sind Gott und Mensch so eng verbunden, dass ein von der Inkarnation unabhängiger Begriff Gottes dessen Wesen verfehlen und die Personeinheit des Erlösers in Frage stellen würde. 

( Reformierte Theologie ist mehr an der Differenz zwischen Göttlichem und Menschlichem interessiert. Hob Unterscheidbarkeit zwischen den Naturen in Christus hervor. ( Endliches kann Unendliches nicht aufheben (finitum non capax  infiniti). In der Annahme göttlicher Eigenschaften durch die menschliche Natur Christi fürchten die Reformierten um die wahre Menschheit Christi. 

( Diese Konflikte zeigen sich in der Abendmahlslehre  - Stichwort Realpräsenz oder nicht.

b) Lehre vom Zweifachen Stand Christi (Entäußerung, Erhöhung) nach Phil 2,5-11
a) Zustand der Entäußerung (kensosis/exinanitio, d.h. status exinanitionis) = Zeitraum von der Empfängnis Jesu bis zur Grablegung, Schwächen der menschlichen Natur unterworfen, trotzdem keine Abwesenheit der göttlichen Natur. Während Erdenwirken hat Jesus seine göttliche Natur nur eingeschränkt zur Geltung gebracht. 

b) Zustand der Erhöhung (exaltatio, daher status exaltaltionis) = Auferstehung, Himmelfahrt, Sitzen zu Rechten. Ablegung der Schwächen der menschlichen Natur

c) Lehre vom 3fachen Amt Christi (Prophet, Priester, König)

Ausgebildet v. Calvin, dann auch luth. Theologie übernommen. Aufbauend auf AT, Ämter der „Gesalbten“ (Könige, Priester, Propheten), diese Ämter werden nicht auf bestimmte Etappen oder nur den status exinanitionis beschränkt.
	Prophetisches Amt

(officium propheticum)
	status exinanitionis
	Verkündigung des göttl. Willens durch den irdischen Jesus

	
	status exaltaltionis
	Verkündigung durch den erhöhten Christus in Gestalt der kirchl. Verkündigung

	Priesterliches Amt

(officium sacerdotale)
	status exinanitionis
	Stellvertretendes Strafleiden und Sühnetod am Kreuz (satisdactio)

	
	status exaltaltionis
	Fürbitte des erhöhten Christus beim Vater für die Menschen (intercessio)

	Königliches Amt

(officium regium)
	status exinanitionis
	Weitgehender Verzicht auf Ausübung der königlichen Herrschaft

	
	status exaltaltionis
	Erhaltung und Regierung der (gegenwärtigen wie zukünftigen) Welt im allg. und der Kirche im besonderen


9.3 Probleme gegenwärtiger Christologie
9.3.1 Zur modernen Kritik am christologischen Dogma

Seit Aufklärung: Zweinaturenlehre und Satisfaktionsdogma als unvereinbar mit den Standards moderner Rationalität. Kritik zielte meist auf zeitgemäße Neuformulierung der Lehre von JC. ( Wirkung: JC wurde nicht mehr so sehr als Sohn Gottes, sondern mehr als Mensch verstanden. Seine sittliche Vollkommenheit galt als Anlass dafür, ihn mit Gott in enge Verbindung zu bringen. = „Christologie von unten“, während ältere dogmatische Christologie eher „Christologie von oben“ genannt werden kann (Göttlichkeit Christi war unstrittig). 

( Ansatz bei der Menschlichkeit Christi: Konzentration auf ethische Fragen. Jesus als Repräsentant authentischer Religiosität und Vorbild echter Moralität. ( besonders Adolf v. Harnack („Das Wesen des Christentums“ 1899/1900), Kritik am christologischen Dogma. Evangelium als wahrer Grund des Glaubens wird von der dogmatischen Lehre über Person und Werk des Sohnes unterschieden. ( K.Barth hingen versucht in KD IV Versöhnungslehre und klassische Christologie mit ref. Akzent miteinander zusammenzuhalten.
9.3.2 Frage nach dem historischen Jesus als Problem der Christologie

Seit der Mitte des 18.Jh. bemühte sich die theol. Forschung um sein Bild des vorösterlichen Menschen Jesus in seinem historischen Kontext auf Grundlage der Evangelien. Damit wollte man das dogmatische Jesusbild durchbrechen und die historische Wahrheit hinter den verschiedenen biblischen Jesusbildern ermitteln, sowie die vorösterliche Botschaft Jesu jenseits der nachösterlichen Verkündigung freilegen Möglich wurde diese Methode durch die historische-kritische Forschung und dem rationalen Fragen der Aufklärung. Wichtig Reimarus/Lessing als Väter der Leben-Jesu-Forschung, die jedoch von Kähler und Schweitzer als Holzweg bezeichnet wurden.
Trotz der Schwierigkeiten einen historischen Jesus nachzuzeichnen, hat die kirchl. Christuslehre daran festgehalten, um dem Sachverhalten zu entsprechen, dass Gott den Menschen in einer ganz konkreten historischen Person begegnet ist. Die Beurteilung der Kontinuität zwischen historischen Jesus und kerygmatischen Christus wird jedoch sehr unterschiedlich beantwortet.
9.3.3 Die Historizität der Auferstehung

Bekenntnis zur Auferstehung Jesu als Grundpfeiler des Christusglaubens. ( seit der Aufklärung wurde die im christlichen Bekenntnis behauptete Auferstehung als wirkliches Ereignis bestritten. 

1) Reimarus: Interpretation Mt 28,11-15 als betrügerische Erfindung der Jünger. 

2) G. Lüdemann (Die Auferstehung Jesu, 1994): Für Realität des Auferstehungsereignisses lassen sich keine hinreichend plausiblen Gründe geltend machen. Diesen Befund muss eine sich im Horizont des neuzeitlichen Wahrheitsbewusstseins bewegende christliche Theologie unverkürzt akzeptieren. „Konkret gesprochen war das Grab gar nicht leer, sondern voll,  wenn es überhaupt ein Einzelgrab gegeben hat, und der Leichnam Jesu ist jedenfalls nicht entwichen, sondern verwest“. 
( Reaktionen auf Lüdemann:
a) Pannenberg: Übt Kritik an den Voraussetzungen von Lüdemanns Geschichtsverständnis. Diese gehe von vornherein davon aus, dass es ein „übernatürliches“, göttliches Eingreifen und eine Durchbrechung des naturgesetzlichen Zusammenhänge grundsätzlich nicht geben kann. Diese Voraussetzung ist nicht selbstverständlich. Eine Auferweckung von den Toten soll nicht von vornherein als ausgeschlossen gelten. ( Biblische Berichte über die Erscheinungen Jesu sind dann am besten interpretiert, wenn tatsächlich mit der Auferstehung als einem historischen Ereignis gerechnet wird. 

b) Dalferth: Kritisiert Art der Problemstellung bei Lüdemann, d.h. dessen Fixierung auf die Frage nach der Realität des Auferstehungsereignisses. Christliches Bekenntnis zur Auferstehung will gerade keinen historische Sachverhalt feststellen. ( Auferstehung als Lösung eines Dilemmas der ersten Christen zwischen zwei inkompatiblen Sachverhalten: Der Erfahrung des Todes und der Erfahrung des Lebendigseins Jesu. Auferstehung als hermeneutisches Ereignis, das die Welt verändert hat. 
